
((BESTIALITAT))

Die transkribierten Stücke finden sich im Zürcher Staatsarchiv
unter den Signaturen Al0 Bestialität und Sodomíterei sowie A,27.
115 Kundschaften und Nachgänge.

Sodomie in Zürcher Akten des 16. und 17. Jahr-

hunderts. Zusarnmengestellt, transkribiert und

kommentiert Yon Thomas lleier.

Einleitende Bemerkungen

Was heute allenfalls im Bereich der Tierquälerei strafrecht-
lich verfolgt wird, betrachtete man im Kanton Zijlich vor
1800 als einen der schwersten Verstösse gegen das <göttliche
Gesetz>. An der mit der Reformation forcierten Verfolgung
von Sodomiten änderte sich wenigstens bis zu Beginn des
18. Jahrhunderts nichts. Sodomie bzw. - wie im zeitgenös-
sischen Sprachgebrauch - Bestialität galt als Ketzerei und
wurde demzufolge grundsätzlich mit dem Tod auf dem
Scheiterhaufen geahndet.

Wenn nun die zürcherische Strafpraxis von dieser Norm in
rund der Hälfte der Fälle abwich, so liegt dies nur zum
geringeren Teil an der im Verlauf der Jahrhunderte allmäh-
lich milderen Beurteilung des Tâtbestands. Der hauptsächli-
che Grund war vielmehr, dass es sich bei den aktenkundigen
Sodomiten fast ausschliesslich um Jugendliche handelte.
Und zumindest Kinder im Vorpubertätsalter - als soge-
nannte Mannbarkeitsgrenze galt im alten ZtJ,rich das sech-
zehnte Altersjahr - wurden in der Regel nicht hingerichtet.
Lag Sodomie vor, hielt man sich bei der Strafzumessung
allerdings nur selten an irgendeine flrxe Altersgrenze, son-
dern entschied von Fall zu Fall. Das geschah vergleichsweise
oft, denn Sodomie war neben Diebstahl das zweithäuhgste
Delikt überhaupt, dessen Jugendliche angeklagt wurden.
Für die Gnädigen Herren und Richter stellte sich angesichts
der Jugend dieser <Ketzer>, aber auch der Schwere des
Vergehens nicht nur das Problem des schlichten Nachweises
der <unchristlichen Tatl oder <stummen Sünde>. Zwar wur-
den - wie sonst kaum - die Umstände sowie der Hergang
und Ablauf der Tat aufgrund von Verhören minutiös rekon-
struiert, doch interessierten letztlich die einzelnen Details
selbst weniger als die allenfalls dahinter auszumachenden
Motive. Auch wenn z.B. der technischen Vollendung der
Tät, dem Samenerguss, in der Strafzumessung grosse Bedeu-
tung zukam und ein vollumfängliches Geständnis - notfalls
unter Anwendung der Folter - angestrebt wurde, berück-
sichtigte man darüber hinaus immer stärker auch die physi-
sche und psychische Verfassung sowie den Leumund des
Angeklagten. Denn als eingefleischten Zwinglianern lag den
Richtern zusehends an einer Klärung der Zurechnungsfähig-
keit bzw. Verantwortlichkeit von Angeklagten, die eines
besonders verabscheuungswürdigen und zudem unbegreifl i-
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chen Delikts wie Sodomie beschuldigt wurden. Bei rund der
Hälfte aller der Sodomie angeklagten Jugendlichen wurde
schliesslich auf unzurechnungsfähig bzw. physische Unfä-
higkeit zum Vollzug der Tat erkannt. Alle anderen - darun-
ter auch Kinder von elf bis vierzehn Jahren - wurden
hingerichtet. Bei der Wahl der Todesart stellte man ein letztes
Mal die Jugend in Rechnung. Die zumeist jugendlichen
Sodomiten wurden <aus Gnaden> nicht lebendig verbrannt,
sondern zunächst entweder enthauptet, erhängt oder am
Pfahl auf dem Scheiterhaufen erwürgt. Dieses Schicksal er-
litten zwischen 1600 und 1750 immerhin noch 125 Sodomi-
ten.

Einige willkürlich herausgepickte Beispiele aus Akten und
Verhörprotokollen sind im folgenden wiedergegeben.

BERIGHÎ Ü¡¡N HAilS KRAUWER VOT
25.JULI t597
Hans Krauwer von Wernetshusen, ca S)jährig, kam plötzlich
¡z <Widermut, der maassen das Inn endlich syn Vatter, mit
nammen Jacob Crawer daselbst (b¡; dem er Inn synem Hus
gewonnet) an Isen (bösers zuverhütten) leggen lassen. Als er
nun von Herrn Pfarrer zu Hünwyl besucht, und befraget
worden, was Imm angelegen, hat er Imm, wie auch gegem
Weibel zu Wernafzhusen bekennth, das er sich (leider) vor
Jaren, mit unchristlichen Sachen vergangen, Deshalben er
kein ruw mehr habe, und wytter einiche arbeitt verrichten
könne. Uff söllichs ich Inne von Oberkeitts wegen, innam-
men Euwer myner gnedigen Herren, fengklichen inziehen
lassen, da er sich dann gar gutwilig ergäben, unnd anfangs
us Imm selbs bekennth, das als er noch ein Knab, ungvar
von l4 oder l5 Jaren gwesen, habe er (leider) Imm Bachtal-
wald by Büel, mit einem zwey järigen grawen Fülli, so s¡ines
Vatters gsjn, syn bösen üppiggen mutwillen vollbracht. Wie
ich lnn nun an Hütt Dato, Inn b¡iwesen der harzuberüefften,
wytters aller lennge nach, wiè sich gegen derglychen perso-
nen gebührth, befraget, unnd mit allem ernst, die Wahrheit
zesagen, unnd nützizt zuverhalten, vermannet, hat er ahn
alle marter und pyn verzähen(?), wie das er sich (leider)
Wytter mit ettlichen Rossen unnd Küehen (so alles synes
Vatters gsyn) gehördter gstalt, verganngen, da aber Imm nit
möglich die zal, ouch zyth und ortt, eigentlich mehr anzuzei-
gen. Es se¡i ouch sömmlich Veech vor lanngest hinweg kom-
men, da er aber nit wüssen möge wohin, dann er sölliche
unchristenliche Sachen, sidt er syn Husfraw (wälchs ungvar
13 Jar sidhar se¡ie) genommen, nie mehr getriben. Das e¡
aber sömmlichs gethan, seye us syner Thorheit unnd grossen
einfalte, sonderlich aber us anstifftung des bösen fjinndts,
der Imm kein ruw gelassen, beschehen. Doch so könne er syn
schwere sünnd wol erkennen, seye Imm auch von herfzen
leid,und begäre nützit anderes denn der gnaden, unnd ein
gnedige urtheil zuerlanngen, unnd das man nammlich das
houpt von Imm nemmen wö11e.>

Kommentar des Landvogts:

<So hab ich doch ann Imm nit fìnden noch spüren mögen,
das söllichs us gebrästen der vernunft von Imm beschehen,
oder das er Imme selbst hiemit, us manngel rechter sinnen,
etwan unrecht thüege.> 

*

BRIEF DES KYBURGER LA]IDVOGÌS
HAI|S JACOB ESGHER Ail SEtltEil VATER,
DEil BÜRGERTETSÎER VOll ZÜRICH,vor 3.tAr 1689

<... Verschinen Zinstag acht tag kombt Hauptman Keller
von Oringen zu mk nach OberVy'interthur und berichtet
mich(!), dass 3 Junge Knaben von Under Oringen mit einan-
der geschlagen, und einer den anderen in Zorn einKühRiter/
S. V./t gescholten mit bedrohen Welle es von ihnen ausbrin-
gen, welliches ein Man gehört... >

Hauptmann Keller und der Pfarrer von Seuzøch hätten
danach die drei Knaben befragt.

<... Heinrich Huber als der älteste und anlässer diser
leydigen Händlen, ist so woll in dem ersten als andren mahl
ernstlich befraget und daniber ledig aufgezogen2 worden,
anztzeigen wer ihne zu diser Sünd verführt, und ob ihme
etwas von seiner natur entgangen3, auf das ersteren antwor-
tete er, es habe ihn niemandt verführt, auch habe er derglei-
chen von keinem menschen weder gesehen noch gehört, von
dem anderen habe er nichts gewüsst noch empfunden und
sich dises fals wegen so entschuldiget dass es geschinen als
wan çr gantz ignorant, ohngeachtet die befragungen, auch
da er an der marther gehangen und hernach aufbunden,
etlich mall widerhollet worden, hat er doch nit weithers als
oben ausgesagt, ausgenommen dass sein glidli, als er sollches
der Kuh /s. v./ aus dem leib gezogeî, nass gewesen, aber nit
empfunden, dass etwas von ihme oder dem Vych /s. v./
geflossen.>

Die drei der Sodomie verdächtigten Knøben wurden darauf
am 25. April 1689 verhaftet und nach Kyburg überstellt.

PBOTOKOLL DER VERHA]IDLUTG VOR DET
GRAFSGHAFTSGERICHT KYBURGvor 14. tAr r6a9
Zundchst werden die Personalien der drei Beschuldigten (<<Ex-
tract us der kilchen Sëüzach Tauff-Bucb) aufgenommen;
zwei sind danach l3jöhrig, der dritte erst l}jrihrig. <1. Hans
Heinrich Hubers, er habe mit 3 unterschidenlichen Zytkijreli-
nena zethun gehabt. 1. erstens verndrigen frühlings mit sjines
Meisters des Hummels, da er allein gehüetet in Leutnant
Kellers Müllhùsli wisen unden im obern egg an der Ohringer
wisen zuhin, da ein Loch durch den Hag ussen Riedt in die
Wisen gsyn, er das Küli gefangen, mit einer halfteren anhag
gebunden hinden haruff ein Eerlen Zuhn gstanden, über das
Küeli ¡;nhin glegen, und (s. r.) mit der einten hand den
Schwanz hinweg gehebt, mit der anderen aber syn Männlich
glidlin in des Küelis L¡ib gethan, und ein wenig genappet
aber nit lang drin gehabt, syn Spireli syge hert gsyn da ers
ynhin gethan, da ers wider usn zogen nüd, vermeine syge
etwas nasses daran gsyn, wie wasser, habe ihme im Hertzen
und am gaîzeî Lyb wol gethan, aber nüt empfunden, das
von Ihmme oder dem Küeli gangen.>

Es folgt díe Beschreibung des zweiten Vorfalls, dann:
<3. das drite mahl, in der Bolwisen, da die anderen beid
auch by Ihmme gslin, erstlich miteinanderen badet, er die
anderen angemachet und gsagt, wollind gahn Khü ryten, er
abermals voriges Khüeli so alda zweid gangen, gfangen, mit
einer Geisslen an Zuhn gebunden, syge Conrad erstens
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Ihmme bock gestanden, Jacob aber das küeli uff der syten
gehebt, er es aber gemachet wie die vorigen zwey mahl, da er
fertig (syn Spireli (s. r.) allewyl hert) gsyn, habe die anderen
beid glliches zethun geheissen, so auch geschehen, da er dem
Conradtli, und nachhin der Conradtli dem Jacobli Bock
gestanden.>

Huber, der Ràdelsfihrer, trieb es insgesamt acht Mal, die
beiden anderen nur vier Mat. Über Huber wird im Protokoll
festgehalten: <<In verneren nachfraagen slines übrigen verhal-
tens Ist der bericht gefallen, dass er auch gegen rW¡ibs bilde-
ren unflätig und hochergerliche reden getriben.>> Von den
beiden anderen heisst es.' <Sy beid aber habind nit gwüsst,
dass es ein so grosse Sùnd, habe Ihnen auch weder wol noch
wehe gethan, und Sli gar nitzit empfunden, dass ihre m'
glidlin (s. v.) anderst worden, und sonderbar det IÀ fiJrller ( das
war der l}jährige) wollte nützit wüssen, dass Ihmme syn
glidlin hert worden.> Das Kyburger Gericht sieht sich ausser-
stande, den Fall dieser drei Knaben zu entscheiden, und ùber-
gibt ihn dem Zürcher Rat. Døs definitive Urteil ist bekannt; es
wurde jedenfalls kein Todesurteil CeftUt.*
PROTOKOLL DER VERHATDLU]IGE]I IH FALL
HAilS TEYER U]ID RUEDI TEYER VOT UEÌIKO]I
vor 26.3. r6aa
Hans Meyer, Weibels Sohn, und Ruedi Meyer, Seckelmeisters
Sohn, beide von (Jetikon und l7itihrig, wurden im Wellenberg
inhaftiert wegen Verdacht auf <Bestíalität> (Sodomie) und
< Sodomiterei> ( Homosexualitdt ) s 

.

<Hans Meyer, Wie Er letzt verwichenen Herbst 2 Jahren
gen Egg in die Schmidten gangen, seyen Ihm da Er wider
zurückkommen, auff dem Berg, da der Rudeli auch bey Ihm
war, Zwey Knaben begegnet, die weisse Bauren Hosen und
grosse Schue an gehabt, und da geholtzet, und Sie gefraget,
ob Sie auch Z'liecht gangenó? Drauff hetten Sie diesen ohn-
erkanten Knaben dis geantwortet: Was solten IVir Junge
Buben schon Z'liecht gehen, Ich mein unsere Väter wurden
Uns etwas anders sagen; fragende Ob Sie denn Z'liecht
gehen? So Sie bejahet, Und thaten dann dis sagende: Wir
nehmen (s. rev.) die Meitli dabeli, zehren Sie dabe! ummen,
liggen Ihnen zwischen die Bein, und ripsen so auf Ihnen
ummen; also müsse es mann mit (s. rev.) den Kühen auch
machen, Ihnen auff die Spannaderen auffen springen, auff
Sie liggen, und dann (s. v.) das Spitzlein in die Kuh inen
thun, jaa er werde von sich selbs hinein kommen, sonsten
hetten Sie nichts weiters mit Ihnen geredt, und fort gangen.>
(...) < Hierauff zu 8 Tagen, umb da Er und der Rudeli dem
Vieh auffdem Berg oben ghùtet, hatten Sie gethan auffdiese
weise, Es were einer umb den andern auf eine rothe Kuh
auffen güpft, dann seye Sie ehe Sie mit dem andern fuss auch
auff das bein auffn kommen fort glauffen rüie lauter taub,
Und so seyen Sie auffen gsprungen auf diese Kuh, ein ieder
2 mahl, hetten aber nichts weiters wie die 2 ohnbekanten
Knaben Ihnen angeben, debey gethan, auch nicht thun kön-
nen, und gar nicht wöllen. Dise Kuh seye gewesen des Hans
Klausers, und geschehen wie oben vermeldt, vor 2 Jahren.)
(...) <Verschinnen Herbst weren Siç 2 mahl auff ein anderen
(s. r.) ummengwahlet, zwischen die bein inen glegen, und
etwas geripset, aber nicht lang; am einten mahl hetten Sie
(rev.) die Hosen aben glan, aber nicht blösst, sonder seyen
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mit dem Hembdli bedeck gewesen; und ein mahl sey Ihnen
das gmächlin härt gwesen, sonsten sey hiebe! nichts anderes
geschehen, und so hetten Sie die 2 unbekante Knaben, die
Ihnen vor 2 Jahren begegnet, auch sehen auff einandren
ummen wahlen, da Sie von Ihnen ein wenig hinweg waren.))
(...) <Weiters hetten Er und der Rudeli etliche mahl einan-
dern in die Hosen inen glanget, und das Gmächlin in d'Händ
genommen. Sonsten wüsse Er nichts mehr, das Er gethan.>

ExArrltAÌtox vot 2. 4.l6aa
(...3. Ob Ihme kein Saamen entgangen? Und ob er nicht
ghört und bey was anlass der Herr Decan gesagt, Es werde
kein (c. v.) Kübel voll gsyn syn? Gab in antwort Er seli
gfraget worde, ob ihm auch etwas entgangen, da habe Er
gesagt, äh kle!, das sey Er ihnen worden und entfunden im
Hembdli, dass es etwas nass worden, habe nicht gwüsst was
es sey, und also bekante Er dis hernach wider, nemblich dass
ihm etwas entgangen.> (...) <Weiter, obe Er das gmächli
(s. v.) nicht habe wollen in die Kuh inen thun, und so sein
Wellen gewesen? Resp. (respondit : antwortet) Jaa Er were
das Willens gewesen, aber Er hette es nicht können thun,
denn da Er einmahl mit der Hand habe wollen aben langen
und es füren, seye die Kuh fort gloffen.>

X

IEXEilPEL BESÏIALISCHEII U]{D
soDot¡ÌIsGHEll rHATEll, UIIZUGHÏE]| UllD
AltGRrFFElr VOll JUllGEll KllABEIl VERÜBT, W¡E
SOLCHE A]IGESEHE]I U]ID GESTRAFFET
WORDEII¡¡

( Den Akten des Falles von Hans Meyer und Rudeli Meyer von
Ü tikon beígelegtes Gutachten )

A" 1638
1. Rudolf Nötzli von Höngg, lïiährig, bekennt zuerst, er

habe <<seirglid aus den hosen zogeî, darnach hinden an das
Kälbli gstanden, selbiges rev. (reverso, d. h. von hinten) in
das Kälblis heimlich orth gethan, welches ihme wol gethan
habe, und ihme von seiner nathur ein wenig kommen seye>.

Nötzli wíderuuft diese Aussage aber, da er sie aus Angst vor
Jagli Burrí, dem Sohn des Kuhhirten, (<aus furcht der grossen
Steineu) gemacht habe, auf dessen Veranlassung hin er vet-
haftet worden sei. Darøuf wird Nötzli vier Mal <in einem
Examen mit I 10, | 11, I 12, I 13 angriffen>, d. h. gefoltert, bleibt
aber bei seinem Widerruf. Da der angebliche Zeuge Burri
wtihrend der Marter, der nun er selbst unterworfen wird,
schliesslích zugibt, selber sodomitischen Umgang gepJlegt und
den Nötzli nur aus Bosheit dessen bezichtigt zu haben, wird
Nötzli umgehend in die Freiheit enllassen und nun gegen Burri
ein Verfahren eingeleitet (vgl. unten, Fall 3).

2. Heinrich Appenzeller, 9Vz Jahre alt, versuchte es zwei-
mal, <<bis Er von einem Buben verstöüpt worden> (...) <sein
gefangenschafft war in dem Wellenberg, alda zwey mahl mit
ruthen geschlagen, auf dz (das) benckli gesetzet und gebun-
den worden.>

3. Jagli Burri, I2jtihrig, kommt nach der Folter (vgl.
Nr. l) zusammen mit Appenzeller zur Verwahrung in das
Zürcher Spital, wo sie <<an eim Band, jedoch abgesondert>



ein Handwerk lernen sollten. Beide werden kurze Zeit spriter
nach Hause entlqssen.

(Burri und Appenzeller hatten wdhrend der sogenannten
<peinlichen Verhöre> noch sechs weitere Knaben zwischen I0
und 15 Jahren der Sodomie bezichtigt, was sich aber øls Ver-
leumdung herausstellte. )

NACHWEISE

A" 1646
Der lîitihrise Hans Gul aus dem Knonauer Amt wurde

<etlich mahl examiniert, ihme auch mit der marter getröwet
worden, dass er seines Vaters Kühe zwe! mahl umben gwah-
let, zu unterschiedenlichen mahlen, und der Kühe mit dem
mänlichen Glid an den L¡ib aber niemal drein kommen, das
drite mahl habe er seine hosen hinunter gelassen, sein män-
lich glid diser Kuhe inponiert, in verrichtung diser leidigen
That sich wol befunden, aber nit lang in ihrem Laib rev.
verbliben, auch seye ihme die nathur niemahl entgangen. Er
habe auch seinen ohnnathürlichen willen mit Einer Geiss
vollbringn wollen, seye aber versteübt worden.> (...)

<Hans Gut ward wegen neben stehender verübter und zu
verüeben unterstandener ohnmenschlicher That mit dem
Schwert hingericht und zu Aschen verbrendt.>

I Der Ausdruck Kuhreiter ist eine Anspielung auf sodomitischen Umgang
des betreffenden; er taucht spätestens Ende des 15. Jahrhunderts im soge-
nannten Schwabenkrieg auf. Damals wurden die Schweizer von den deut-
schen Landsknechten mit dem ehrverletzenden Schimpfnamen K. bezeich-
net. Weshalb ausgerechnet die schweizerischen Krieger auch spâter mit
dieser Verbalinjurie bedacht wurden, hängt wohl mit der damals eher
ungewöhnlichen Tätsache zusammen, dass in den schweizerischen Vieh-
zuchtgebieten Männer die Melkarbeit verrichteten. Bei den Abkürzungen
S. V., s. r., s. rev., s. v., c. v., etc. handelt es sich um abgekürzte lateinische
Entschuldigungsfloskeln, wenn für damalige Begriffe unanständige Worte
gebraucht werden müssen; sie bedeuten alle etwa <mit Verlaub>.

2 <Aufzíehen> war eine vergleichsweise milde A¡t der Folter. Der Gefolterte
wurde an den hinter dem Rücken zusammengebundenen Händen in die
Höhe gezogen. Je nach Grad der Folterung wurden an den Füssen zusätzlich
Steingewichte angehângt.

3 D. h. ob er ejakuliert habe.
a Eine Kuh bzw. ein <älteres> Rind, das noch kein Kalb geworfen hat, wird

als Zeitkuh bezeichnet.
s Das unten auszugsweise wiedergegebene Gutachten wurde wegen dieses

Falles erstellt.
ó Beim sogenannten z'Liecht gehen handelt es sich um den ländlich-jugendli-

chen Brauch des nächtlichen Besuchs der Angebeteten durch ihren Liebha-
ber, meist Verlobten.

*
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John Bergert Zeit der Kosmonauten

"9íin Männlich glidlÍn in des Küelis Liib gethan" - Uber verbotene LÍebe

Nach uns die Ratten? Michael MÍersch porträtiert unsere NachÍolser

"Eeisst êt?¡ - Katharina Rutschkys Plädoyer für den Stadthund

nDenn das BIut ist die $eele" - Volker Gral spricht mit VegetarÍern

Ein Schwein geht seinen Wes - Overath: Und es ward Wurst

Gundula Schulze - Nackte Iltlenschen aus der DDn


